
ETHIK USW.

seın muß, äßt sıch VO  e} vornherein erwarten. Über die geringe Tragweite solcher Argu-scheint sıch aber nıcht klar se1In. Hıer wirkt sıch dıe Unschärte, mıt derphilosophische un: ökonomische Begriffe verwendet, besonders verheerend A4us: Ausder unbestrittenen gemeınsamen Ablehnung eines reın indıvidualistischen Liberalismussowohl durch Marx als durch dıe Sozıallehre der katholischen Kırche wird eıne geıistigeEntsprechung konstruilert, hne die tiefgreifende Unterschiede ın der Begründungberücksichtigen. Weıl TIThomas Aquın das Eıgentumsrecht NUr innerhalb gewisserrenzen legıtımıert, erscheint Marxens Ablehnung des Privateigentums Produk-tiıonsmitteln NUur als eın weıterer Schritt ın derselben Rıchtung. So kommt derÜberzeugung, „dafß sıch beıide Standpunkte hinsichtlich der Konsequenzen, die sıch
aus ihnen für das Eıgentumsverständnis ergeben, stark ähneln“ Ahnlichkeitendieser Art möÖögen als Grundlage für 1ine polıtısche Zusammenarbeit einen Be-melinsamen Gegner Sanz brauchbar se1ın. Für eıne philosophische Analyse moralıscherGrundpositionen sınd S1e wertlos un höchst iırreführend.

So 1St der hohe Anspruch, den diese Arbeit sıch schon alleın durch die Themen-ahl gestellt hat, 1n diesem ersten Band NUu unvollkommen ertüllt. Was der moder-
NC Wırtschaftsweise der nıcht-sozıialistischen Länder, die INa die kapıtalistischen
NECNNEN sıch gewöhnt hat, unabdıngbare geschichtliche Notwendigkeit (gegen ınestalgısche Romantık) ISt; Was davon thisch hochwertige Überwindung VO Hungerun Not iSt, Was davon sıttlıch unverantwortliche Verfremdung des Menschen ISt, aufdiese Grundfrage unserer Zeıt o1bt diese Studie 4a4us historischen Quellen keine befrie-digende Antwort Anerkennenswert 1St ber allein schon, sS$1e eiınmal wıeder in allerDeutlichkeit aufgeworfen haben KERBER E
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Herbst 1984 haben der Vereın tür Socıialpolıitik und die Forschungsstelle für Wırt-schaftsethik der Unıversıität St Gallen gemeınsam eiıne Forschungstagung veranstaltet;der Band enthält die auf ihr gehaltenen Vorträge, leider hne jeden Bericht auf en-schließenden, zweıtellos gehaltvollen Gedankenaustausch. Eıne Veranstaltung, beruch schon eine Forschungsstelle dieser Art ware VOT einıgen Jahrzehnten völlıgdenkbar SCWESCH., Noch in meıner Jugend War dıe Meınung weıt verbreitet un: nıcht

NUur In Kreısen der Wırtschaft, sondern ST recht In Kreısen der Wırtschaftswissen-schaft durchaus herrschend, Wırtschaft un! Ethiık stünden In begrifflichem Wıder-spruch zueınander, die Wırtschaftsgesetze geböten zwıngend ständıges Zuwiderhan-deln die Normen der Ethik Da hat sıch eın grundlegender Wandel vollzogen.Hatte damals eın gläubiger Christ, TSL Sar eın Katholik, ZuL WI1Ee keine Aussıicht, aufeınen wiırtschaftswissenschaftlichen Lehrstuhl gelangen, 1st heute ine Vielzahlanerkannter Wırtschaftswissenschaftler zugleıich als überzeugte und praktızıerendeChristen 1mM öttentlichen Leben wırksam. Dafiß Wırtschaft un:
lıtık sıch meliad-

TSL recht Wırtschaftspo-ökonomischen un: darunter erstier Stelle Gerechtigkeits- undanderen ethischen Gesichtspunkten auszurıichten haben, 1St heute ernsthaften
Menschen nıcht mehr strıttig. Anders verhält sıch jedoch mıiıt den Beziehungen ZWI1-schen Wırtschaftswissenschaft und Ethik als Wıssenschaft. /war wiırd dıie Möglichkeiteiner wıssenschaftlichen Ethik als solcher VO  3 wirtschaftswissenschaftlicher Seıte kaummehr bestritten; 1mM Sınne Scheidung VO eın un! Wert, eın un:! Sollen wırdber die wıssenschafrtliche Begründbarkeıit ethischer Normen uch heute och Sanzüberwiegend verneınt. Darın denn uch die Reterent der St Gallener Tagung,vielleicht mıt Ausnahme des katholischen Theologen, vollkommen eIN1g; das verstandsıch für S1e VO  x selbst. Dıiese Grundfrage des WerturteiIsstreıts wurde in den Reteraten,weıl unvermeıdlıch, ständıg gestreift, ber nıemals otten aufgeworfen oder e7TS% Sar aus-diskutiert. So könnte INa versucht se1n, die Veranstaltung als Leerlauf abzutun.Das wäre jedoch vertehlt. Zur Auseinandersetzung mıiıt den verschiedenen Formen desPosıtivismus, Utilıtarısmus und Sozialdarwinismus wurden wertvolle Beıträgebracht: dabei wiırd ZUu eıl bewulßfist un beabsichtigt, zZzu eıl ber uch otffen-bar Sanz unbewußt und unbeabsichtigt anıs Licht gebracht, in welchem Ausma{fß die
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W irtschaftswissenschaft miı1t wertgeladenen Begriffen arbeıitet, weıl S1e iıhrer schlechter-
dıngs Sar nıcht entbehren kann Leıider bedienen dıe meısten Beıträge sıch einer NUur
einem Kreıs VO  — Fachgenossen verständlichen Ausdrucksweise, da{fß uch ich
VOT VO: diesen 10 Reteraten die Waffen strecken mußte, weıl 00 Mann meınes Alters
dem heutigen Fortschritt der Wıssenschaft un: ihrer Fachsprache nıcht mehr nachzu-
kommen VeErIMAaS. Gut 1St. die Einführung des Hrsg., dıe uch Nichtfachleuten Ver-
ständlıch macht, WOTUuMl CS geht. uch seın Reterat „Sıcherung des Exiıstenzminimums
für alle Menschen eıne Herausforderung für Ethık un Wırtschaftswissenschaft“
e1St. für jedermann verständliıch und verdient volle Zustimmung. Miıt ück-
sıcht auf die große Rolle, die uUNSsSseTEC Auseinandersetzung mıiıt dem „Smithianısmus"”
jJahrzehntelang gespielt hat, 1St das Reterat Von Recktenwald über „Fthik: Selbst-
interesse un! bonum COMMMUNECE,) eiıne Untersuchung der klassıschen Ordnungstheorie
VO  - dam Smith“A beachtlich; vielleicht haben WIr uns uch gegenüber
dam Smiıth 99 leicht gemacht“. Von der hochspekulatıven Höhe des Tagungsthe-
mas ste1gt Gäfgen in seinem Referat „Die ethische Problematik VO  a Allokationsent-
scheidungen Beıspiel des RessourceneLhmsatzes 1im Gesundheitswesen“>

konkreten Anwendungen herab Für ihn versteht siıch die Verbindlichkeit des
Sıttengesetzes VO  } selbst; befaßt sıch unmıttelbar mıiıt Fragen seiıner Anwendung
und gibt ın diese sehr instruktive Einblicke. Der Beıtrag des einzıgen (katholischen)
Theologen Franz Böckle, „Anthropologie und Sachgesetzlichkeit 1mM Dıalog zwıschen
Moraltheologie un Wırtschafttsethik (55—68) StEUETT einıge wichtige „Thesen” ZUrFr

Grundfrage beı; diese selbst WAar ihm ber ottenbar Sar nıcht gestellt un blieb daher
VO ihm uch unbeantwortet. So bleibt bezüglıch der Grundfrage, in der WIr und iınsbe-
sondere uUnNnseTE katholische Sozijallehre mi1t der dıe heutige wıissenschaftliche Welt be-
herrschenden Tendenz uns auseinanderzusetzen haben, eın Manko bestehen, das nıcht
NUur meıne, sondern otfenbar uch och die heute auf der Höhe des Lebens stehende
Generatıiıon eiıner nachfolgenden Generatıon aufzuarbeiten hinterläßt.
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In diesem Buch sınd elf Beıträge Aaus Jüngster Zeıt zusammengefaßt, In denen siıch

der Autor beı verschiedenen Anlässen mıiıt dem brennenden Problem der Arbeitslosig-
keıt auseinandergesetzt hat Es bietet ın dieser Zusammenstellung nıcht L1UT iıne relatıv
geschlossene Theorie der menschlichen Arbeiıt, sondern beweıst zugleıch, da{fß uch eın
ber 90jähriger sıch VO Jüngeren nıcht Orıigıinalıtät un: Kreatıvıtät des Denkens
übertretfen lassen mMu

Die ebenso radıkale WwWI1e optimistische Grundthese lautet: Wege ZUr Überwindung
der Massenarbeıitslosigkeıt xibt C geht 1U darum, ob un gelingt, s1e finden.
Begründet wırd diese These nıcht NUr theologisch 4UusS dem Vertrauen autf den Schöp-
fergott, sondern uch durch die Einsicht, da{fß alles, WwWas güterwirtschaftlich möglıch ISt,
uch tinanzıerbar seın mu{ Wenn 1€es als unmöglıch erscheint, ann das Ur Feh-
lern lhıegen, die WIr beı der Organıisatıon uUunNnserer Wıirtschaftt gemacht haben un die siıch
ausraäumen lassen; enn vernünftigen Aufgaben tehlt otftenbar nicht, für dıe sıch
die Arbeitskraft arbeitsfähiger un: arbeitswilliger Menschen einsetzen ließe Eınen
Grundtehler sieht N ıIn einem auf die abhängige Erwerbsarbeit eingeengten Ar-
beitsbegriff: Sıe macht selbst beı uns ohl wenıger als die Hältte aller geleisteten Arbeit
aus un 1st. keineswegs der eINZIg legıtıme Grund tür einen Eınkommensanspruch. In-
dem den Arbeitsbegriff auf alle Werte schatftende un: ın diesem Sınne „produktive”
Tätigkeit ausweıtet, gerat allerdings 1n die begriffliche Schwierigkeit, uch die Z
wendung der Ehegatten zueinander der den Kıindern, weıl sS1e nämlıch entsche1-
dend zZzu ertüllten Leben beıträgt, „produktive Arbeıitsleistung” nennen müssen.

un: wI1e die Tendenz ZUr Verkoppelung VO Arbeıt un: Einkommen, Zzur

Kommerzıalisierung aller Dienstleistungen, der Sar umgekehrt werden
könne, weılß uch nıcht N. Wiıchtig 1sSt immerhın, den Gedanken ın Erinne-
rung rufen, dafß menschlıiche Gesellschaft mehr 1St als blofße Begegnung ZUu eNTt-
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